
Bruno Die Miıtwirkung vVOo  S Vertretern er Kırc  ıchen GrupDp-
Primetshofer pDEN auch der vVO  S Praestern un (aM2en War hereıts ın

Demokratische früheren Konzilien bekannt; klarsten wurde dıe ge-
Tradıtionen 1ın meıInsamMe Verantwortung er aber unter dem Einfluß

der Te VDO lk Gottes 2ın den synodalen Vorgängender kirc  1chANen verwirklicht, dıe ım NSCALU das A VatıkanischeRechtsgeschichte Konzıl ın den Niederlanden, ın der Schwei2z, ın hbeiden
Teilen Deutschlands un IN Österreich qab Heute sınd
Laızen und Praester 1Ur mehr he? Diözesansynoden als
Vollmitglieder vorgesehen. Besondere Bedeutung hat dıe
Mıtwiıirkung der Gläubigen aber her der Bestellung ırch-
liıcher Amitsträger 102e ımmer der rechtlıche US (1LUS -
sıcht red.

Kirche zwıschen Mıiıt einem Buch dieses Titels! wurde VOTLT Jahren auf eın 1n
Hierarchie und der katholischen Kirche bestehendes pannungsverhält-
Demokratie N1S hingewiesen: Soll die Kirche eiINe onokratie Herr-

schafit e1INes einzelnen) ın der OrMmMm der Hierarchie (heili-
Herrschaft der Prıester) oder eine Demokratie Herr-

schaft des Volkes) sSeın ollte INa  . die ra stellen,
1e das, eigentlichen Problem der Kirchenvertfas-
SUNg vorbeigehen, enn die Kirche ıst eNaugenoMMeEN
weder das eiINe och das andere. Wer den Aspekt der
Hierarchie betont, vergißt, dal das esondere Priester-
tum (und die amı verbundenen Amtsvollmachten)
nicht VAO) allgemeinen Priestertum er Gläubigen los-
gelöst werden annn un darf e1: Formen des 1n der
Grundstruktur gleichen Priestertums SINd aufeinander
verwlesen, Ssind VO A ZID der wechselseitigen Imma-
EMNZ %E geprägt, un! WL das eiINe auf Kosten des anderen
überbetont, übersieht eiINe Grundstruktur der Kirchen-
verfassung.
1 umsonst hat das an Vatikanische Konzil 1n eiınNner
grundlegenden Selbstdarstellung der Kirche VO eınen
'olk ottes, VOo  - der Commun10o er Gläubigen SgESPTO-
chen, die VO  } eıner „Tundamentalen Gileichheit“ aller®
geprägt ist DIie das Sakrament derel empfangen na-
ben, Sind nicht Z Herrschen, sondern Z 1l1enen
der Gemeinschaft des Volkes ottes este DıIie Dogma-
tische Konstitution ber die Kirche sagt eutlich, dal
die geweihten Amtsträger „Von TYT1ISTIUS nıcht este
SiNd, die Heilssendung der Kirche der Welt allein
auft sich nehmen, sondern daß ihre vornehmliche
Au{fgabe 1St, die Gläubigen als Hırten führen un
ihre Dienstleistungen un! Charısmen prüfen, da

Dordett, Kirche zwischen Hierarchie un! emokratie, Wiıen 19774
2 Krämer, Kirchenrecht I Wort Sakrament Chariısma, u  al
Berlin öln 1992,

O2 Cd. 208
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alle ın ihrer e1sEe der gemeiınsamen Au{fgabe EeINMU-
t1g zusammenarbeiten‘“‘*. Die weder ın das Bild der Hıer-
archie och der Demokratie autfzulösende Kirche beruht
aut dem polaren Bestimmungsverhältnis zwıschen allge-
melınem un: esonderem Prıestertum, die „Kirche als IM-
stitution verwirklicht sich STEeis rund die beiden Pole
der Taufe und der eı  e die W1e die anderen Sakramen-
te auf die Eucharistie hingeordnet SINd“> Das Dıiıenstamt
des esonderen Priestertums muß VO eiınem breiten
Konsens der mıiıt dem allgemeinen Priestertum usge-
statteten und rez1ıplert werden. Dies bedeutet,
In kirchliche Entscheidungsprozesse 1n verschiedener
else eingebunden werden. „Konsens un ezep-
tion“® SINd I® 1U Gestaltungsfaktoren 1ın ezug aul
das Wirksamwerden kirc  1cher (Gesetze' diese treten
ZWarL m1 der Promulgation ormel]l 1n Krait, ihre Wirk-
samkeıit äng aber VO  . Zustiimmung un! Annahme
117e die kirchliche „Communi1o“ ab sondern urch-
dringen die TUKIUr der Kirche, ihre Verfassung,
1Nr en
DIie Kirche ist keine Demokratie, we1l ihre wesentlichen
Bauelemente ın Wort un akrament VO Stifter-
en und : somıit der Beliebigkeit eiıner Willensbildung
seltens der Gläubigen entzogen S1INd. S1e ISst aber auch
keine Hierokratie, da das geistliche Amt sich 1n erster
Linıe als Dienst Aufbau der Commun10 vVverstie I IIie
einmütiıge usammenarbeıit er (vgl 30) WIrd sich
er immer auch In Hormen demokratischen Mitgestal-
tens un Mitentscheidens äaußern mMUusSsen

Synodale Gestal- Eın 16 1n die Kirchengeschichte zel: daß bis Z
LunNgsvorgänge ın der Jahrhundert das ın „Dogmen“ (Glaubenssätzen) sich
Kirche ausdrückende Selbstverständnis der Kirche auft SyNn-

oden, näherhin ökumenischen Konzilien, Versamm-
lungen VO  5 Vertretern des gesamten Gottesvolkes, TOY-
muliert wurde. DIie Sprac  iche Ausformulierung VOIl

Glaubensaussagen vollzog sich oft 1ın einem zähen Rın-
gen, bis eın Konsens er Oder zumıindest e1iINe hohe

30
;ı Gerosa, Charısma und eCc Kirchenrechtliche Überlegungen Z
„Urcharısma “ der Vereinigungsformen ın der rche, Einsiedeln
Irier 1989 137

üller, KRezeption und ONsens 1n der TC Kıne Anfrage d1e
Kanonistik, 1' AKR Z 1976), RDD  -

Zum Verhältnis VON romulgation (Verlautbarung) e1INeESsS kirc  1ı1chen
(;esetzes uUrc den Gesetzgeber un!: der Annahme seltens der christlı-
chen Gemeinde nthält das „Decretum Gratiani“ (1140-1150) den rich-
ungweisenden Satz „Leges instıtuuntur, (1l promulgantur, fLirmantur,.
CU) orıbus utentium approbantur“ (Gesetze Lreten 1Ns Daseın, indem
S1e promulgiert werden; S1E werden gefesti  5 W S1e durch die Beob-
achtung seltens der Verpflichteten approbiert werden. IV) Die
Verpflichtungskraft elnes kirc  ıchen (‚esetzes 1st somıt eigentlich eın
dialogischer Prozeß zwıischen dem, der das (jesetz erläßt (Gesetzgeber),
un! enJjenigen, TÜr die estimm: ist (Normadressaten).

ÖÖ

S



enrneı erreicht werden konnte. Dıiese OC der Wiıl-
lensbildung räg viele emente eiINes demokratischen
Prozesses sich. Und Wenn auch dem eutigen KIT-
chenrecht zufolge einNne Entscheidung des ökumeni-
schen Konzıils orma Nur annn zustande omm WEeNnNn
der aps als aup des Bischofskollegiums ihr beitritt,

leg dennoch bel eiInem Konzilsentscheid eın Wil-
ensakt des Papstes als Einzelperson VOT, sondern der Be-
SC elINeEes Kollegiums, dessen itglie auch der aps
ist Auf ökumenischen Konzilien besitzen dem eutigen
Kirchenrecht zufolge 1U 1SCNOTe S1117 un Stimme.
DIies War aber nicht immMmer BI1Is Z eX VO  . 1983

elnNe el VO  . anderen (nichtbischöflichen
Klerikern (vor em Ordensobere S1ıtz un: Stimme;
auch die stiımmberechtigte eilnahme VO  5 Lalen 1st der
Kirchengeschichte bekann ber selbst WEeNnNn ökumeni-
sche Konzilien reine Klerusversammlungen SiNd, können
S1e nıcht ohne Fachleute (perit1iı auskommen, die ohne
Ormelles Stimmrecht besitzen Ü ihre Berater-
und Gutachtertätigkeit den 'Text mancher Konzilsent-
scheidungen nachhaltiger beeinflußt en als [Nan-
cher Konzilsvater

Ersatz: Erforschung Im 19 und Jahrhundert un wurden GrST-
des „SCNSUS el  C6 des mals dogmatische Entscheidungen die beiden arlanı-
Volkes schen Dogmen VO  5 der Unbefleckten Empfängnis un

der Leiblichen uInahme arlens ın den Hımmel) VO  }

Päpsten allein ohne ökumenisches Konzil getro{ffen.
Der auch das keine einsamen monokratischen
Entschlüsse, Ssondern den Dogmatisierungen gıng eın
breiter Prozeß der Erforschung des „SCHNSUS el  C6 der g_
samten Kırche VOTaus Sämtliche 1SCHOTe wurden
ihre Meınung der 1Ns Auge gefaßten Dogmatisierung
befragt, wobel diese ranicht allein ach der persönlı-
chen Glaubensüberzeugung des einzelnen 1SCNOLIS g1ing,
Ssondern auch danach, Was die enrne: der diesem Bı1ı-
SC anvertrauten Gläubigen ber die anstehende ra
dachte Der aps un die befragten 1SCNOTIe betrachte-
ten sich durchaus als elle der Glaubensüberzeugung der
esamten Kirche DZW. der weltaus überwiegenden Mehr-
heit derselben Und 1es entspricht Ja auch der ellung
des 1SCNOLIS 1mM ökumenischen Konzıl Er hat bel selnem
zumal dogmatische FHragen betreffenden AbstimmungSs-
verhalten den Glaubenssinn SeE1INeTr Gläubigen eiInzube-
ziehen. Man wird dileses Rückgebundensein des 1SCHNOIS

sel1ne er‘ ZWaL nıcht als eın sogenanntes „gebunde-
Nesan 1mM strengen Rechtssinn bezeichnen können:;

115-123, bes I
Plöchl, Geschichte des Kıirchenrechts, IL Wien ÜüUünchenT I i B A E a i Aa 39



eın Bischof würde aber selne ellung als kKepräsentant
selner Gemeinde srün  1C mißverstehen, WenNn nıcht
ständig diesen „SCHNSUS fide1“ des ihm anvertirauten e11s
des Gottesvolkes 1mM Auge enı1elte und diesen 1ın selnen
Entscheidungen mitberücksichtigte.

Synoden mi1t Stimm- 1ıne el VO  ; ach dem P8 Vatikanischen Konzil
recCc auch der Lalıen stattgefundenen Synoden auf teilkirchlicher ene Wal

VO  m; eiınem Kirchenverständnis ausgegangen, das dem OTE An  WT . Eommunio-Begrif un!: der daraus resultierenden DeC-
melınsamen Verantwortiung er Mitglieder des Kirchen-
volkes echnun La So ist etwa aut die (jemelinsame
ynode der Bıstümer der BRD He den Jahren 197/1 bis
1975 verweılsen, die als VO  =) Rom genehm1  es xXper1-
ment das damals geltende Kirchenrecht als SYyN-
odenmitglieder m1% beschließendem Stimmrecht auch
aıen uließ? uch eım Osterreichischen Synodalen
Vorgang (1973/7/4) ischöfe, T1esStier un alen
m1% beschließendem Stimmrecht ausgestattet”; ebenso
War das Niederländische Pastoralkonzil (19683—-1970) VON

emselben odell ın eZu: aut die Beschlußfassung pEC-
kennzeichnet“. TEeLLNC wird auch der Un  10N des Am-
tes der ischöfe, die Ja auch die Unversehrtheit und Eın-
heit der Glaubenslehre schützen en (c 386 2), ın
gebührender Weise echnung Denn auft all den
enannten Synoden bzw. synodalen Beschlußfassungs-
gremien wird den Bisch6ö6fen eın Vetorecht eingeräum(t.
Besonders eutlic etitwa der Osterreichische Synodale
Vorgang „Erklärt die Österreichische Bischofskonfe-
PFEeHNZ, daß S1e eiıner Vorlage Aaus Gründen der verbindli-
chen aubens- und Sittenlehre der Kirche SOWI1Ee der
kirc  ıchen Disziplin nıcht zustimmen kann, 1st
dieser Vorlage eiınNne Beschlußfassun der Vollversamm-
lung des OSWV nicht mögl  2
[)as gegenwärtiıg geltende Kirchenrecht des CC 1983
ra dieser konzilliaren Rechtsentwicklung 11ULr unzurel-
en! echnung. SO SiNnd das Okumenische Konzil wı1ıe
auch die auTt der ene VO  > Teilkirchenverbände a DZU-

( Nees, Diıie erste (jemelinsame ynode der Bıstümer 1ın der Bundesre-
publik Deutschland (1971-1975), Rechts- un! Staatswissenschaftliche
Veröffentlichungen der Görres-Gesellschaft, Paderborn 1978, 1832
10 Allerdings verstand siıch der Osterreichische Synodale Vorgang 1U a1s
Beratungsgremıium für die Bischofskonferenz. Dıie (Gjemeinsame Syno
der Bıstümer der Bundesrepublik Deutschland ingegen den für
das Wirksamwerden eines Synodenbeschlusses erforderlıchen esetzge-
bungsakt des Bischo{fs bzw. der Bischofskonferenz bereits ın die ‚ynode
selbst integrIiert. Nees, ebda
11 Vgl Huysmans, Het Pastoraal Concılıe 1n Canonıiıek Perspek-
tiel, 1ın 1]  agen Tijdschrift [01]0)8 Filosolie Theologie, Nı]jmegen 1970,
3'73—-389
12 Art. 13 des Statuts des Osterreichischen Synodalen organgs, Osterrt.
Synodaler Vorgang. kumente, hrsg. VO ekretiarıa des STEeTT. SYyN-
odalen organgs, Wıen 19774
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haltenden Synoden, Was das beschließende Stimmrecht
anlangt, reıne Bischofsversammlungen‘®.

Mitwirkungsrechte Was die 1ın diesem Zusammenhang ohl wichtigste Hra-
hbel der Bestellung DE, nämlich die Bestellung der ischöfe, GL  9
kirc  1cher Amtsträger braucht e1INe schon Itmals getroffene FWFeststellung nicht

wiederholt werden, daß sich nämlich die kirchliche
Rechtsentwicklung VO  5 eiınem ursprünglic weıt g-
streuten, Klerus und Lalen umfassenden Kreis VO
der Bischofswah Beteiligten immMmMer mehr e1INem
nächst 1Ur den Klerikern (Domkapitel vorbehaltenen
ecCc verengte, das 1ın der gegenwärtıgen Phase 1n eın
beinahe ausschließliches päpstliches Monopolrecht
übergegangen 15 Der gegenwärtige CC S1e sich
ZW el Modalitäten der Bischofsbestellung VOI,; nämlich
die freie Ernennung WE den aps un: die Bestätzı-
GUNG seltens des Papstes, WenNnn eiINe Wahl Wre eın be-
stimmtes Girem1ium vorausSsgegangen i1st (c 37777 JL Völlig
freıes Wahlrecht g1ibt ES heute .  — och 1ın den DIiö6zesen
ase un ST Gallen aufgrund VO  . zwıischen dem Hl

un einzelnen Schweizer Kantonen abgeschlosse-
Nnen Konkordaten;: eingeschränktes Wahlrecht (aus eınNner
VO aps erstellten Dreierliste, sogenannter Ternavor-
schlag) ın der Erzdiözese alzburg SOWI1E ın eiıner el
VO  z deutschen Dıiıö6zesen. Diese Wahlrechte des oMmMka-
pltels beruhen ebenfalls auft Konkordaten

DIie Bedeutung Die rage, ob die Bischofsbestellung ıIn orm e1ıNer Mıiıt-
der Akzeptanz beteiligung des ganzen Volkes Gottes VOT sich geht oder

MICHT, annn nicht Ta orma untier der Rücksicht be-
TAacNHtie werden, Wer den andıdaten letztlich este  9
Ssondern S1Ee MUu. ın den großen Zusammenhang der Al.-
zeptanz des Irägers e1INes geistlichen Amtes UT die
ihm Anvertrauten geste. werden. Diesbezüglich hat das
alte Kirchenrecht eınen sehr welsen Grundsatz aufge-
stellt „Nullus invıtis detur EPISCOPUS , eın Bischof
ann Se1INer er‘ nıcht iınfach aufgezwungen werden.
ıne dem Wohl der Kirche dienende Seelsorge muß VO  -
eiINer grundsätzlic vertrauensvollen Zusammenarbeit
geprägt sSeın Ist diese AUS welchen Gründen iImMMmMer Nn1ıC

erreichen, wobel das nıcht unbedingt schuldhaftes
Verhalten auft selten des Amtsträgers Z Ursache en
muß, ann annn auch die Amtsführung nıcht WITr  C
13 Prıimetshofer, Z pro-episkopalen Tendenz des Kırchen-
rechts, 1n Theol.-prakt. uartalschrift 139 estgabe TÜr 'etier
Gradauer), 3948

ge: aben, 1n Teshake (Hrsg.), Zur ra der Bıschoifsernennun-
14 FPOtz, Bischofsernennungen. Stationen, die 0 eutigen Zustand

gen ın der römisch-katholischen rche, Freiburg 1991, 17-50
19 13 I2 Dieses AUus dem „Decretum Gratijanı“ stam-
mende JEa geht auTt eın Schreiben 'aps Coelestins 422432 Cl1e
1SChHhOTle allıens zurück.
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seelsorglich erfolgreich sSeın Ahnliches sagt das KI1r-
chenrecht auch VO Pfarrer. Der CI 1917 formulierte ın

DA j den alten Grundsatz, da das „odium plebis,
QUuUamVIls inıustum e 110  b unıversale“ (die Ablehnung SE@1-
tens des Volkes, auch WenNnN diese unverdient un nicht
allgemeın seın ollte) einen TUn darstellt, eınen Pfar-
LT VO  m} seınem Amt entiernen. Und ebenso tTormuliert
das geltende kanonische ec (c 1740), daß e1n Pfarrer,
dessen Dienst Aaus irgendeinem Tund, selbst ohne SE1INE
schwere Schuld, schädlich oder weni1gstens unwirksam
geworden 1ST,Aden Bischof VO  5 sSse1ınNner Pfarre eNtTNO-
ben werden annnı
Das es bedeutet, daß sich die Bestellung e1INeES kirchli-
chen Amtsträgers nicht 1n eiınem einbahniıgen Verfahren
VO  w oben ach untiten abspielen darf ohne, Ja vielleicht

den ıllen der Betroifenen, sondern dalß ‚
eınen dialogischen Prozeß braucht, 1ın den die (GGemeinde
eingebunden ist

Wwel Beispiele: Als pra  isches eisplie eıner olchen VO Konsens der
Pfarrerwahl Gemeinde getragenen Amtsbestellung sSEe1 auft das ın der

Innerschwelz heute och geltende Pfarrerwahlrecht”
verwıesen DIie Bestellung der Pfarrer vollzieht sich 1ı1er
1n der else, daß die Pfarrgemeinde (sıe besitzt ın der
Schweiz aufgrund des dort geltenden Staatskirchen-
rechts ohne weıteres auch 1mM staatlichen Bereich Rechts-
persönlichkeit) ın freier Wahl eınen Pfarrer Wa un! D E
diesen dem Bischo{f Z Bestätigung vorschlägt. 1eSse a  V
Wahl edeute aber keine Amtsbestellung auft Lebens-
ze1lt, sondern der Pfarrer mMmuß sich ach Ablauf eıner be-
stimmten Ze1it eıner Vertrauensfrage UTE die Pfarrge-
meinde tellen Eın für den Pfarrer negatıver Ausgang
dieser Abstimmung zieht ZWal keinen automatischen
Amtsverlus ach sıch; 1ın der ege wird aber einNne een-
igung der Amtsausübung die olge Seın

Demokratische DıIie rden, zumal die alten Mönchsorden und die Chor-
Mitbestimmung herren, Sind se1t langem eın Paradebeispiel für demokra-
be1l en tische Mitbestimmung er dem Kloster UTC ndgülti-

(feierliche) Profeß Eingegliederten. Denn S1Ee alle ha-
ben das eC den Ahbht wählen, un! dieser 1st ın ezu A Dn
auftf die Leıtung der el ın bedeutenderen Angelegen-
heıiten Anhörungs- und Zustimmungsrechte eraten-
des und beschließendes Stimmrecht) der Konventualen
gebunden. SO bedarf der Abt beispielsweise der Zustim-

16 'uchs, Zum rerhältnis VO:  5 TC un! \\g ın der SchweiZz, 1n
Krautscheid Marre (Hrsg.), Fissener Gespräche Z.UIN ema aa

und Kirche, Münster 159
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Mung des Konvents bei der Zulassung elınes Novızen AA
ersten Profeß SOWI1Ee e1INeSs zeitlichen Professen Aejerli-
chen Profe uch be1l den Ordensgemeinschaften, die
eine zentralistische Verfassung mı1T eınem (;eneraloberen

der Spitze aufweisen z Franziskaner, Dominika-
HEL, Jesuliten), wIird der Generalobere auftf dem (General-
kapitel gewählt, un diese orm der (in der Regel) völlig
freien un:! VO  . außen unbeeinflußten Wahl hat sıch
durchaus bewährt 1ınee einem TEe1LC
1M einzelnen bestimmenden odell eıner Bı1-
schofswahl WKlerus un! 'olk würde ZWal sicherlich
nıcht 1n en Fällen eine völlig spannungsfTfreie Amtsbe-
stellung garantlıeren, S1e würde aber andererseits jenen
(oftmals) tiefreichenden Verstimmungen vorbeugen, die
unweigerlich annn entstehen, Wenn die Einsetzung elines
Hırten (M) 1n der Kirche nıcht als eine VO (grundsätzli-
C  en Konsens der er getragene, sondern VO  > e1INSEel-
en Machtinteressen diktierte (Zwangs-)Maßnahme CI -
scheıint. Es erwelıst sich iImmer als nachteilig, WEeNnNn

(rechtliche a nıcht zugleic VO  - der gen des
Maßhaltens mı1tgeprägt und geformt WIrd. Maßhalten
edeute Jllemal auch Anhören (Zuhörenkönnen) un
Mitgestaltenlassen MR alle diejenigen, die Volk Gottes
S1INd.

1988, 135
17 Vgl Konstitutionen der Österr. Zisterziıenserkongregation, Wiılhering
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